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1. Lehrversassung.

A^a der Lehrplan im verwichenen Schuljahre wenigstens im Ganzen und Großen
derselbe geblieben, so kann hier die Aufzahlung der einzelnen Lectionen unter Ver¬
weisung auf das vorjährige Programm um so eher unterbleiben, als theils der
erfreuliche Umfang der vorstehenden Anatecten, theils die Nothwendigkeit, weiter unten
einige außerordentliche Mittheilungen machen zu müssen, dringend auf Raumersparniß
hinweisen. Desto mehr Platz dürfte die Rubrik „Lehrverfassung" vielleicht im
Programme des nächsten Jahres beanspruchen, da eine Reorganisation der höhern
Schulen in wohl nicht ferner Aussicht steht. Das Lehrer - Collegium des K. Päda-
gogii, schon seit Jahren auf die bedeutsamenAnstrebungen einer neuen Construction
der Gymnasien aufmerksam, hat sich schon vor dem von Einem Hohen Ministerium
ausgegangenen Anregungen und Aufforderungen erlaubt in einer Eingabe an Ein
Hochlöbl. Königl. Provinzial - Schulcollegium zu Magdeburg ä. ä. 20. Mai ». o.
seine Ansichten und Wünsche über jenen hochwichtigen Gegenstand zu entwickeln.
Die Nedaction dieser Eingabe war noch von unserm Director, dem Herrn Professor
Dr. Niemeyer, besorgt; am 20. Mai reiste derselbe nach Berlin ab, um als
Deputirter der Stadt Halle an den Verhandlungen der Versammlung zur Verein¬
barung der preußischen Verfassung Theil zu nehmen.

2. Lehre r.

Nach dem vorjährigen Programm bestand das Collegium aus dem Inzpector
uäi. Rudolph, Dr. Daniel, Nr. Voigt, Dr. Dryander, vr. Eckardt,
vr. Garcke, Nagel, Osterwald^ Leiste, Nasemann, Niemeyer, dem
Mathematiker Dr. Kern und Dr. Keil; außerdem aus dem Lehrer der franzö-

6



42

,,'

fischen Sprache Migr. Kneury, dem Lehrer der NaturgeschichteRcnd. Hößler,
dem ZeichnenlehrerProf. Weise, dem Musik - Director Greg er und dem Turn¬
lehrer Dieter.

Zu Michaelis 1847 schied der In8pe«t<,r »ä!. Rudolph, welcher seit dem
6. Juni 1824 am K. Pädagogio gearbeitet hatte, aus dem Collegio, um die
Pfarrstelle zu Trott) a und Seeben zu übernehmen. Obwohl schon seit längerer
Zeit durch die Verwaltung des Vicariats aä ß. I^urentwm auf dem Neumarkte
vor Halle zu dem Institute in ein, gegen früher, loseres Verhältniß getreten, wurde
der völlige Abschied von so langjährigem Wirken sowohl ihm schwer, als ihn feine
College» nur ungern sich entrissen sahen. Doch tröstete das Bewußtsein, den Schei¬
denden noch in der Nahe zu wissen, ihn in einer lieblich-reichenNatur oft auf»
suchen und so mit ihm eine leichte und dauernde Verbindung unterhalten zu können.

Ein ähnliches Verhältniß findet bei einem andern College« statt, der eben¬
falls zu Michaelis 184? uns verließ. Hr. Coli. Leiste ward zum Diaconus an
der Kirche der nur wenige Stunden entlegenen Stadt Schafstädt vocirt und folgte
dem Rufe im October d. I.

Zu Ostern 1848 schied zu unserem nicht geringeren Bedauern der Mathe-
maticus Dr. Kern aus und ging als Professor an das Gymnasium zu Coburg
über. Erst neuerlich sind uns von ihm die erfreulichstenNachrichten zugekommen.
Seine Lectionen hat Hr. Coll. Buchbinder übernommen.

Ebensalls zu Ostern wünschteder hochbetagte Professor Weise des Unterrichts
im Zeichnen entbunden zu sein. Die betreffende Lection wurde, dem Turnlehrer
Hrn. Dieter übertragen.

Als Hülfslehrer haben im verwichenen Schuljahre die Schulamtscandidaten
HertzberZ, Fahland und Vietor an unserem Institute gearbeitet.

3. S ch o l a r e n.

Zu Beginn des Wintersemesters 1847 zählte das K. Pädagogium IIS Scho¬
laren; nämlich in ?rima sup. 13, in ?rima iuler. 14, in ßeouuäa 8up. 18, in
8ecunäa intor. 18, in lertw 8up. 12, in ^lettia inler. 15, in <jnalt» 16, in

Das Sommersemester 1s48 wurde mit 11s Scholaren begonnen. Davon
saßen in kriwa «up. 14, in kiim» mler. 42, in K«onnä» «np. 19, in Oecunäa

^>



42

iuler. 14, in l'ertia 8«z>. 14, in Tertia iuler. 12, in tzuarta 16, in Huiut» 8,
in 8exta 6.

Die geringe Anzahl der Scholaren in einzelnen Klaffen, so wie die Theilung
anderer giebt zu erkennen, daß unser Institut treu an der Vorschrift seines Stifters
halt: „Wenn eine Klasse zu stark wird und zu befürchten ist, daß die Menge der
Lernenden die prnleetus hindern möchte, so wird dieselbe getheilt". Noch ganz
besonders hat Francke in seinem Exemplare der „Lehrordnung am paesa^ossio
lieZ-in" diesen Paragraphen roth eingefaßt und beigeschrieben:„Oorona ?aeäa-
xoAii!" Wir bestrebenuns, diesen Ruhm nicht zu verlieren.

Verlassen haben das Institut im verwichenen Schuljahre 28 Scholaren, darun¬
ter 10 Abiturienten. Zwei Schüler hat uns der Tod entrissen.

Am 15. März d. I. starb der Primaner und Abiturient Carl Conrad
Theodor Sierig, Sohn der verwittweten Frau Steuer-Controleur Gierig, nach
mehrwöchentlichem,schweren Leiden an der Wassersucht. Sein Begräbniß fand am
18. Nachmittags um 4 Uhr statt. Seine Lehrer und Mitschüler geleiteten den
Entschlafenenzu seiner letzten Ruhestätte und vr. Daniel sprach an derselben fol¬
gende Worte.:

„Es begab sich darnach — erzählt der Evangelist Lucas — daß Er in
eine Stadt, mit Namen Nain, ging, und seiner Jünger gin¬
gen viel mit ihm, und viel Volks. Als Er aber nahe an das
Stadtthor kam, siehe, da trug man einen Todten heraus, der
ein einiger Sohn war seiner Mutter, und sie war eineWitt-
we, und viel Volks aus der Stadt ging mit ihr. Und da sie
der Herr sähe, jammerte ihn derselbigen, und sprach zu ihr:
Weine nicht. Und trat hinzu, und rührete den Sarg, an, und
die Träger stunden. Und Er sprach: Jüngling, ich sage dir,
stehe auf. Und der Todte richtete sich auf, und fing an zu
reden. Und Er gab ihn seiner Mutter.

Wen von uns ergriffe nicht diese rührende Erzählung in diesem Augen¬
blicke und an diesem Orte mit besonderer Gewalt? Ach, auch diese Stätte ist ja
zum Nain worden. Der düstere Zug, der sich durch jenes verhängnißvolleThor
unter dem Schall der TodtenglockeHieher bewegte, auch er trug einen Todten her¬
aus, einen Jüngling, der der einige Sohn war seiner Mutter, die schon andern
Kindern in das Grab nachgeweint; dieser Todte war das letzte, einzige Kind einer
Wittwe. Und er war ein guter Sohn. Nach nur kurzem und vorübergehendem
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Schwanken hat er sich entschieden und fest auf der Bahn des Rechten gehalten, ohne'
abzuweichen zur Rechten und zur Linken, hat manche Sorge, wie sie über Witt-
wen und Waisen kommen, mit feiner Mutter treu und verständig getheilt; alle,
alle ihre Hoffnungen für die Zukunft flochten und rankten sich um sein liebes Bild.
Auch seinen Lehrern und Mitschülern war der Entschlafene lieb und werth. Niemand
hatte über ihn zu klagen und zu seufzen; dankbar bewahrte er jede kleine Gunst,
die ihm zu Theil ward. Jetzt eben war er nun an einem Hauptabschnitte seines
wissenschaftlichen Strebens angelangt und 'nicht leicht hat ein Jüngling mit ehren-
wertherer Freude sich auf seine Prüfung gefreuet, als unser seliger Freund. Noch
in den letzten schmerzlichen Wachen und Tagen, beschäftigte sie sein Sinnen und Den¬
ken. ' Aber des Herrn Gedanken sind nicht unsere Gedanken, und seine Wege nicht
unsere Wege. Vor das Gericht seiner Lehrer — ihm nicht zu fürchten! — wollte
der Todte sich eben stellen, und siehe, hinweggerissen ist er vor den Stuhl des ewi¬
gen Richters, der ihm ein gnädiger sein möge! Entlassen haben wir so eben seine
zur Akademie abgehendenFreunde, und ihn müssen wir herablassenin dies düstre
Grab. —

Ja, ein schmerzvolles Nain ist diese Stätte, aber vcrgeßt es nicht, ihr
trauernden und gebrochnen Herzen, es ist uns daneben auch ein trostvolles. Jesus
Christus, der dem Tode die Macht genommen, begegnet noch jetzt jedem Leichen¬
zuge mit seines Geistes Kraft, mit seines himmlischen Herzens Liebe. Er rühret die
Bahre an, daß die Träger stehen, er läßt nicht zu, daß der Sarg vor trostlosen Augen,
die keine Hoffnung haben, in dem dunklen Grabe versinke. Mit süßem Tröste ist er
auf dem Plane und weiß die Mühseligen und Geladenen zu erquicken. Auch auf
Dir, arme, betrübte Mutter, ruht jetzt sein segnender Blick, auch Dir will er, dem
an Lazarus Grabe die Augen übergingen, den Schmerz weniger nehmen als mildern
und verklären, auch Dir ruft er wie der Mutter von Nain zu: Weine nicht!

Weine nicht! Wohl ist des Herrn Nath dunkel und wunderbar, aber das
bleibt auch feste stehen: Was er thut das ist wohlgethan, es bleibt gerecht sein Wille!
Auch dieser Sarg, an dem dein weinendes Auge haftet, stoßet dieses Wort nicht
um. Und sollte es uns nicht möglich sein, des Herrn Fügung wenigstens stück¬
weise zu erkennen und zu begreifen? Wir wissen es wohl, den Geist unseres lieben
Entschlafenen umgab immerdar eine gar schwache, gebrechlicheHülle. Große, schwere
Anforderungen hätte das Leben und die Wissenschaftnoch an ihn gemacht; und
wahrlich, Er hätte sie unter dem strengsten Gesichtspunkteaufgefaßt. Welche Fülle
an Mühe und Arbeit, wie viel saure Jahre, wie viel durcharbeitete Tage und durch¬
wachte Nächte warteten sein: hätte der kränkelnde Leib auch dem Allen widerstanden?
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Oder war der Todesengel, der jetzt zu ihm trat, nur ein freundlich-milder Bote,
der ihn vor längerem, schrecklicheremSiechthume bewahrt hat? Des Herrn Sinn
hat Keiner erkannt, Keiner ist sein Rathgebcr gewesen — aber Er kann's nicht
böse meinen. Weine nicht!

Wenden wir nun aber unsere Blicke von dieser engen, stillen Gruft in die
weite, jetzt so stürmisch bewegte Welt, der jeder Tag, man möchte sagen jede
Stunde neues Schreckniß bringt, s5 ist auch solche Betrachtung wohl geeignet,
unsern Schmerz zu lindern. Wohl ist es gewiß, daß der König der Könige, Er
der die Herzen lenket wie Wasserbäche, Alles auch jetzt zum Besten lenken kann
und lenken wird, aber erst nach einer schrecklichenNacht scheint die Morgenröthe
des jungen Tages emporsteigen zu wollen. Wer bürgt dafür, daß wir vielleicht
bald die Augen selig preisen, die nicht sehen was wir sehen, und die Ohren
selig, die nicht hören was wir hören; daß wir nicht, auch in Bezug auf diesen
Hingeschiedenen, an des Propheten Wort erinnert werden: Die Gerechten werden
weggerafft vor-dem Unglück, und die richtig vor sich gewandelt haben, kommen
zum Frieden und ruhen in ihren Kammern. —

Und nun endlich noch einmal nach Nain geschaut als den Ort des wahren,
lieblichsten Trostes. Was dort geschah, wird wieder geschehen, denn des Herrn
Wort ist wahrhaftig und was er zusagt, das hält er gewiß. Mögen Stunden
über Stunden in den Ocean der Zeit sich stürzen: einst kommt auch die Stunde,
wo alle, die in den Gräbern sind, des McnschensohnesStimme hören und erwa¬
chen. Einst ertönt auch an diesem Grabe der Ruf, welcher des Todes Riegel
sprengt: Jüngling, ich sage dir, stehe auf! Und wie dort zu Nain des
Heilandes erste Sorge war, den erweckten Sohn in seiner Mutter Arme zu legen,
so wird es in jener süßen Wonnestunde wieder sein, denn seine Liebe wandelt sich
nicht, ob auch Berge weichen und Hügel hinfallen. Dann — dann giebt er
ihn seiner Mutter. So schaue denn hin über diese kurze Spanne Zeit, die
Sehnsucht und Hoffnung auf den Flügeln des Glaubens hinter sich lassen, auf
dieses selige Ienseit und nimm von diesem Grabe und aus dieser Stunde wie einen
heiligen, himmlischen Trostspruch gegen ganz verzweifelnden Schmerz die Worte mit:
Er gab ihn seiner Mutter — auch mir wird er ihn wiedergeben.

Du aber, unser lieber Entschlafener, nimm denn unser letztes Lebewohl. Leicht
sei dir die Erde — süß der Schlummer — fröhlich das Auferstehen! Amen".

Nach der Frist eines Vierteljahres etwa erschütterte uns — es war gerade in
den Pfingstferien, — eine andere Todeskunde. Der Obertertianer Adolph Ja¬
cobs, ein Sohn des Herrn Stadtrath Jacobs zu Potsdam, war zu Pfingsten
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in das elterliche Haus zurückgekehrt und dort mit zwei andern Brüdern Philipp
und Friedrich, die beide früher auch dem Pädagogium angehört, zusammenge¬
troffen. Der schreckliche Unfall, welcher am 13. Juni zwei Brüder, Philipp
und Adolph in den Wellen begrub, ist in seinen näheren Umständen in der Trauer¬
rede des Hrn. vi. Eckardt berichtet, welche derselbe in dem ersten Morgengebete
nach den Psingstferien, Mittwoch den 21. Juni, zum Gedächtniß der Entschlafenen
gehalten hat:

„Schon oft, wenn wir hier in goldner Morgenstunde auf den Flügeln der An¬
dacht unfre Herzen erhoben haben zu dem Herrn der Lebendigen und der Tobten,
haben wir bang und ahnungsvoll das Glöckleinvernommen, das man den Tobten
läutet, wenn man sie eben in der Erde mütterlichem, kühlem Schooße betten will.
Ob es nun heute auch nicht erklingt, so muß es uns doch in dieser stillen Morgen¬
stunde sein, als hätte von selbst der Klöpfel sich gerührt. Gleichwie die Schiffs¬
glocken um so gewaltiger in das Herz hineinstürmen, wenn der Sturm sie erregt,
ohne daß ein Glöckner den Strang zieht, also muß heute um so gewaltiger das
Glöcklein in Trauerharmonie das Herz uns rühren und es uns wiederklingenals
eine Geisterstimme vom Himmel:

Mensch, es ist der alte Bund,
Und der Tod zählt keine Jahre-

Bist du heute noch gesund,
Denke doch an deine Bahre!

Zwar sind die Meisten unter uns nach festlichen Tagen der Freude aus dem elter¬
lichen Hause wieder hierher zurückgekehrt, um mit frischer Iugendkraft die leuch¬
tenden Höhen der Kunst und Wissenschaftweiter zu erklimmen. Aber Einer ist
aus dem elterlichen Hause nicht wieder hierher zurückgekehrt, Einer nicht, ob¬
wohl er am heutigen Morgen seine Iugendgenossen eben so sicher wieder begrüßen
zu können glaubte, als schon die Meisten unter uns es eben gethan. Seine
letzte Ferienreise war auch eine Festreise, aber das Fest, zu dem er reiste, war ein
Todtenfest! Mitten auf den wiegenden Wellen des Lebensmeereshat der Sturm
sein Schisslein zertrümmert und ihn begraben in der Tiefe der Wellen! Mit ihm
aber auch zugleich — ach, daß ich es sagen muß! — den ältern Bruder, der
gleich wie Jener Jahre lang in unsrer Mitte geweilt, und dessen sicher noch so
Mancher unter uns in Freundschaft und in Liebe denkt! Beide zählen wir darum
zu den Unsrigen. Denn abgesehen davon, daß von ihnen noch Bruder und Ver¬
wandte unter uns weilen, haben Beide mit und unter uns gleiche Zwecke erstrebt,
Beide mit und unter uns in diesen Reihen gesessen, Beide auch an dieser Stätte
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der Andacht am Altare geknieet und unter heißen Segenswünschen von liebenden
Eltern und Freunden ihre Consirmationsstunde gefeiert! Den neuen Abschnitt,
dessen Pforten mit dem heutigen Morgen sich uns öffnen, können wir darum nicht
anders beginnen, als daß wir dem Brüderpaare im Geiste noch einmal die Hand
zum Abschiede bieten und die Stimme des Todes zu uns reden lassen nach
dem Worte der Schrift:

Ps. 103, 16 — 17.: Ein Mensch ist in seinem Leben wie Gras, er
blühet wie eine Blume auf dem Felde; wenn der Wind dar¬
über geht, so ist sie nimmer da, und ihre Statte kennet sie
nicht mehr. Die Gnade aber des Herrn wahret von Ewigkeit
zu Ewigkeit über die,, so ihn fürchten.

Lassen wir aber den Heimgang der Verblichenen zuerst mit einem Blicke auf
das Diesseits zu uns reden, so ist es nur Klage und Trauer, zu welcher des
Sangers Wort uns stimmt: der Mensch ist in seinem Leben wie Gras,
er blühet wie eine Blume auf dem Felde; wenn der Wind darüber
geht, so ist sie nimmer da, und ihre Stätte kennet sie nicht mehr.
Zwar ist das Wort gesprochen vor mehr als zwei tausend Jahren, und gesprochen von
einem durch Scepter und Krone mächtigen Könige, der mehr denn Ein Königreich
sein eigen nennen konnte. Aber noch heute ist es gültig für König und Bettler,
für Fürst und'Unterthan, für Reich und Arm, für Jung und Alt, gültig, so lange
der Herr die Menschen lasset sterben und spricht: Kommt wieder, Menschenkinder!
Es ist dies so recht eine Predigt von der Ohnmacht und Flüchtigkeit des menschlichen
Lebens,, eine Predigt, welche freilich auch lauter als mit menschlichenZungen
die rollenden Jahre der Weltgeschichte mit gestürzten Thronen und zertrümmerten
Kronen, mit verrauschendenVölkern und verklingendenNationen verkünden, eine
Predigt namentlich auch in unsrer Zeit, in der so manche Throne wankend geworden
und eine blutig rothe Fahne über so viele Lander Europas geschwungen ist! Wo¬
durch aber wird sie uns wohl ernster und gewaltiger verkündet, als durch den kal¬
ten, blassen Tod? Zumal, wenn er die Sterblichen nicht blos als reife Garben
zur Herbstzeit in die Scheuem einführt, sondern auch Knospen von dem Lebens¬
baume der Menschheit schüttelt? Wenn er wie ein versengender Gluthauch über Blü-
then und Zrüne Blätter dahinfährt und, ohne einen seiner harten Vorboten zu senden,
uns plötzlich anfaßt mit eisiger Hand, also dch des Propheten Wort sich erfüllt:
„Der Tod ist zu unfern Fenstern hereingefallenund in unsere Palaste gekommen, die
Kinder zu würgen auf der Gasse und die Jünglinge auf her Straße?'« Und seht!
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Also ist cs mit dem Brüderpaare, um das wir trauern. Beide Brüder sahen noch
vor sich den Mittag des Lebens, Blüthen gleich, über die der Morgenthau seine küh¬
lende Frische gebreitet! Beide sahen noch über sich einen lachenden, blauen Himmel
gewölbt, und der Eine war noch eben dieser unsrer Anstalt anvertraut, um seine
rechte Morgenand'acht für den spätem Werkeltag des Lebens zu halten. Beide, der
Eme in einem Alter von zwanzig, der Andere in einem Alter von sechzehn Jahren,
freuten sich ihrer jugendlichenKraft und waren froh und heiter in das elterliche Haus
gereist, um im Eltern- und Geschwister - Kreise das liebliche Pfingfffest zu feiern!
Und wahrend sie gerade im Tempel der Natur in brüderlicherEintracht und Liebe
Angesichts des elterlichen Hauses sich erfreuen, da schlagt der Blitz des Todes nieder
und erfüllt sich das Wort: Der Mensch ist wie eine Blume auf dem Fel¬
de; wenn der Wind darüber geht, so ist sie nimmer da. Ein dritter
Bruder wird nur wie durch ein Wunder Gottes gerettet. Die beiden Andern wer¬
den von den Wellen verschlungen und selbst die Leichname nur mit Mühe diesen
entrissen, auf daß man im Todesschmuck sie in die Särge lege, und die, welche
im Leben neben einander gewandelt, auch also im Tode auf dem stillen Friedhof
schlummern! Klagend und trauernd stehen wir im Geiste an ihren Gräbern,
und um so mehr, wenn wir erwägen, wie ein treues Vaterherz gebrochen ist, das
alle Schätze der Erde für Nichts achtet gegen den Schatz seiner Kinder, wie ein tief¬
gebeugtes Mutterherz daheim weint um den Segen, mit dem der Herr sie deglückt,
wie liebende Brüder und Schwestern an den Herzen der tiefgebeugten Eltern trauernd
liegen, wie so viele Freunde und Verehrer eines hochgeachteten Hauses, so viele
fühlende Herzen in der Nähe und Ferne im Geiste die Graber mit ihren Thränen
netzen!

Doch weine nicht! spricht der Herr; und lassen wir nun den Tod des Brü-
derpaares auch mit einem Blick auf das Jenseits zu uns reden, so finden wir
neben der Trauer und Klage auch unfern Trost und unsre Hoffnung in den
Wollendes Textes: „Die Gnade des Herrn aber währet von Ewigkeit
zu Ewigkeit über die, so ihn fürchten." Die Gottesgnade, die auf uns
immerdar niederträufelt, wie des Himmels milder Regen, haben wir Alle zu rüh¬
men und zu preisen. Sie ist es, die uns auf Adlersflügeln bis Hieher getragen,
sie ist es, die Vater- und Mutter-Auge noch wach über uns erhält, sie ist es, die
uns durch Christum zu einem ewigen Erbe berufen! . Ein Gewebe von Gnaden¬
fäden ist uns das ganze Leben, ein Netz, das die Hand des Menschenfischers uns
suchend um die Seele schlingt, und jedes Begebniß, jede Lust und jedes Leid ist
uns ein Knoten in diesem Netz. Thränen, in denen die Gnade Gottes sich spiegelt,
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müssen darum auch unsre Trauerthränen sein. Wir haben keine bestimmte Antwort
auf die Frage: Warum so früh die Knospen brechen? Warum so früh die frischen
Morgenstunden und Morgenträume dieses Lebens kürzen? Warum mit Einem
harten Schlag die glücklichsten Bande der Liebe lösen und so schwer die Elternher-
zen prüfen? Unser Trost ruht auf der Gnade des Herrn, die da währet von
Ewigkeit zu Ewigkeit. „Was Gott thut, das ist wohlgethan!" das ist unsre Pil¬
ger-Melodie von der Wiege bis zum Sarg, im Leben und im Sterben. Und unsre
Hoffnung bleibet für und für, daß die ewige Sonne der'Gerechtigkeitnicht nur
Strahlen habe, in denen die reifen Früchte sich sonnen, sondern auch solche, in
denen die Knospen sich entfalten. „In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen,"
winken mit redendem Auge die freundlichen Sterne der Nacht uns zu, und über
alle Gräber und Kirchhöfe tönt Christi Siegesruf: Ich bin die Auferstehungund
das Leben! Auch über die unsterblichen Seelen der verblichenen Brüder wird in
dem Jenseits des Herrn Gnade leuchten! Dürfen wir sie doch zu denen zählen,
von denen die Rede in unserm Texte ist, zu denen, die den Herrn fürchteten.
Wollen und können wir sie auch nicht freisprechenvon menschlicher Schwachheil
— auf dem ganzen Menschengeschlecht ruht das Wort der Schuld — so waren es
doch Kinder, die das.Verlangen in sich trugen, der Elternliebe immer weither siä'
zu machen, und diese Gegenliebewar der goldne Faden, der sie an der Baterhand"
erhielt, die uns Alle, Gäste und Pilgrimme auf Erden, gnädiglich leitet. Die
Gnade des Herrn wird es auch sein, welche die Thränen Aller trocknet, die tief-,
gebeugt an ihren Gräbern stehn, und sie wiederum erquicken mit dem ewigen Worte
als mit dem Zauberstabe, der uns des Heilands Schätze hebt, und

Er trocknet alle Thränen
So tröstend und so mild,

Und all' unendlich Sehnen
Wird nur durch ihn gestillt.

Daß jedoch nur nicht uns solcher Trost und solche Hoffnung sicher mache,
sondern heilig stimme und ernst! Als einst die heiligen Frauen am Grabe des
Herrn gewesen, gingen sie davon mit Zittern und Entsetzen. Mit Furcht und Zit¬
tern wollen denn auch wir im Geiste vom Grabe der Verblichenen scheiden! Heute
mir und morgen dir! Heute roth und morgen todt! Wir wissen nicht, ob wir
einst Vater und Mutter bestatten oder diese uns im Lcichenschmuckesehen werden!
Dazu leben wir in einer Zeit, da zwar die Sonne eines neuen Tages über uns
aufgegangen, aber emporgestiegen mit einem blutig rothen Schein! Da muß unsre
Hülfe sein der Herr, „der den Kriegen steuret in aller Welt, der Bogen zerbricht,
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Spieße zerschlagt und Wagen mit Feuer verbrennet," dessen Gnade aber auch
währet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Einen treuen Begleiter hat er uns gegeben in
dem, der mehr denn des Feldes Blume, am sichersten von Allen, die einst an
unserm Tauftische gestanden, auch stehen wird an unserm Grabe: „Jesus, meine.
Zuversicht!" Und von ihm und dem Vater gehet aus der Geist, dessen Fest wir so
eben gefeiert, der Geist, welcher gleich einer heiligen Siloahfluthals der rechte Trö¬
ster im Leben und im Sterben uns durchläuternmuß, auf daß wir getröstet sind, wenn
einst plötzlich die Botschaft erklingt: Bestelle dein Haus, denn du wirst sterben!

So feiern wir denn unfern Geliebten das schönre Todtenfest, wenn das kalte
Grab uns die Geburtsstätte einer neuen Lebenswärme wird, und wir sterben
lernen, ehe wir sterben! Nun denn auf! Auf den Gräbern pflanzt man gar
liebliche Blumen, welche wachsen und blühen, am meisten um jetzige Jahres¬
zeit. Haben wir nicht den Dahingeschiednen auf ihrem letzten Wege folgen und
nicht an ihrem Grabe stehen können: wir wollen sie noch einmal begraben in un¬
serm Herzen! Auf diesem Grabe wollen wir aber pflanzen Blumen des Glaubens,
der Liebe, der Hoffnung, Blumen, deren Stätte der Wind nicht verweht, Blu¬
men, die fortblühen und uns folgen, wenn man auch uns einst früher oder später
an Sargstricken hinabsenkt in die Gruft, Blumen, aus denen der goldne Kranz
und die Krone des Lebens gewunden wird, die verheißenist denen, die treu sind
bis in den Tod, Dieser aber erfolget so sicher, als wir eben unsrer Tobten gedacht:

Es giebt nichts Ungewisseres
Als Leben, Freud und Noth,

Allein auch nichts Gewisseres
Als Scheiden — Sterben — Tod! Amen."

4. Lehrmittel.

Die Bibliotheken und Sammlungen des Instituts sind etatmäßig vermehrt.
Im Besondern gedenken wir dankbar einer Gabe, die uns aus verehrter Hand für
unsere Oratorische Bibliothek zugegangen ist. Der ehrwürdige, der deutschen Ju¬
gend wohlbekannte, Christian Niemeyer, Pastor zu Nord-Dedeleben, in den
Jahren 1798 — 1803 Lehrer am K. Pädagogium, und gerade auch Vorsteher der
Dratorischen Bibliothek, hat in der alten Liebe, welche er noch immer für „sein
Herzblatt, das Pädagogium" empfindet, der genannten, für die Lectüre der Scho-
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laren bestimmteSammlung, seine eben so gründlichen als anziehenden Monogra¬
phien über Ilsenburg, Falkenstein, Harzburg und Huyseburg zum
Geschenk gemacht. Gewiß nicht ohne Grund hofft der freundliche Geber, daß die¬
selben für harzwandernde Scholaren nicht ohne Interesse sein dürften; sie werden
fortan gar manchen jugendlichen Wanderer an die stürzendenFalle der Ilse, oder
auf den reizenden Burgberg und zu den Zinnen des Falkensteinbegleiten.

5. Anderweite Nachrichten.

Am 16. October 1847 beging das Institut feierlich den Geburtstag Sr. Ma¬
jestät des Königs. Der Festredner, Hr. Coli. Nase mann, erneuerte in den Her¬
zen unserer Jugend die patriotischeErinnerung an die glorreichenEpochen unserer
preußischenGeschichte, an die Großthaten der Vater und schilderte dann die hohe
Bedeutsamkeit, welche Friedrich Wilhelm IV. Regierung für Preußen nnd ganz
Deutschland gehabt hat.

Am 28. Januar 1848 früh um 7 Uhr wurde- unser Haus durch ein ausbre¬
chendes Feuer erschreckt, dessen man jedoch in wenigen Stunden wieder Herr wurde.
Unter den vielen? welche schnelle Hülfe leisteten, gedenken wir neben unfern eignen
Zöglingen auch mit Dank der Schüler der Lateinischen Hauptschule, die sich nament¬
lich bei der Rettung der Bibliothek sehr thätig erwiesen.

Zu Michaelis 1847 erhielten das Zeugniß der Reife:
1. Ernst Gottlob Remigius Bartels aus Giebichenstein,
2. Carl Friedrich Wilhelm v. Bredow aus Ihlow.
3. Friedrich Wilhelm Gärtner aus Halle.
4. Otto Jacobs aus Carvesen bei Fehrbellin.
5. Friedrich Otto Beeck aus Halle.
6. Max Honig aus Rosenburg bei Calbe.
7. Gustav Albrecht Hermann v. Saldern -Ahlimb aus Ringenwalde,
8. Hermann Flottwell aus Marienwerder.

Am 13. März fand unter Vorsitz des Königl. Prüfungs-Commissars, Hrn.
Geheime-Rath Professor Dr. Gruber und in Anwesenheitdes Hrn. Regierungs¬
und Schulraths Dr. Schaub die Prüfung der Abiturienten Statt. Es erhielten
das Zeugniß der Reife:
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1. Hugo Per nice aus Halle.
2. Richard v. Koenen aus Halle. ,
3. Benno Carl Morgenroth aus Schleusingen.

Die öffentliche Prüfung ist auf den 6. September angesetzt. Sie beginnt um
9 Uhr Morgens und wird bis gegen 1 Uhr dauern. Die Classen, welche vor¬
treten, sind:

1. V. VI. Religion, Coll. Niemeyer.
2. IV. Latein, Coll. Nase mann.
3. III inl. Griechisch, Coll. Ost erwald.
4. II ml. Französisch, Mr. Kneury.

«pause.

6. III LUP. Griechisch, Coll. Nagel.
6. II 8up. Mathematik, Coll. Buchbinder.
?. I iul. Geschichte, .Dr. Daniel.
8. I 8up. Latein, Dr. Voigt.

Zwischen den Prüfungen der einzelnen Classen werden von einigen Mitglie¬
dern der 8exta, yuintÄ, ljnarta, l^'t!» und ßeeunäa inker. ausgewählte Ge¬
dichte hergesagt.

Nachmittags um 2 Uhr Kritik und Schluß.
Das neue Semester beginnt am 16. Vctober Morgens 9 Uhr.

l



Anhang.

I. Deutsche Themata in den vier oberen deutschen Glaffen.

?iim2 Luperiur.
1. Göthe und Schiller als Epigrammatiker.
2, Das Duell.
Z. Darstellung des Verhältnisses, in dem Herder zu Göthe und Schiller stand,
4. Vergleichung von Göthe's und Herder's Ansichten über Hamlet.
5. Baue nach Luft dein Feld,

Nach Bedarf dein Haus
Und sieh auf die tolle Welt
Behaglich zum Fenster hinaus. (Göthe,)

6. Im Leben ist Vergessen nicht die letzte Tugend. (P taten.)
7. Geht Cordelia unschuldig unter?
8. Die Dichterjünglinge Göthe, Schiller, Shakspeare.
9. Wie sich die Faust-Sage in verschiedenenDichter-Seelen gespiegelt hat.

10. Göthe, der Sohn des Glücks.
11. Das Beste, was wir von der Geschichtehaben, ist der Enthusiasmus, den sie erregt.

(Göthe.)

prima inker.

1. Ein jeder muß sich seinen Helden wählen,
Dem er die steilen Stufen zum Olymp hinauf "
Sich nacharbeitet —. (Göthe.)

2. Gellert's Fabeln gegen Vilmar vertheidigt.
3. Deutsche sind so alte Leute,

Lernen doch erst reden heute,
Wenn sie lernen doch auch wollten
Wie recht deutsch sie handeln sollten, (Logau.)

4. Logau's Welt- und Lebensansicht,
5. Ein Besuch im Dom zu Speier.
6. Drei Rosenknospen an einem Stock.
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7, Eine Sitzung der fruchtbringenden Gesellschaft,DramatischeScene,
8, Gott nur stehet das Herz an. Drum eben, weil Gott nur das Herz sieht,

Sorge, daß wir doch auch etwas Erträglichessehn.
9, Ein Naturgedichtin der Manier der Pcgnitzschäfer.

10. Der erste Mai 1848.
11, Der Friedhof im Sommer und im Winter.
12 Friedrich Barbarossa und die Lombarden vor dem Richterstuhle der Nachwelt.

8ecunäll Fuperior.
1. Die Menschen fürchtet nur, wer sie nicht kennt,

Und wer sie meidet, wird sie bald verkennen.
2. Hielten die dreißig Tyrannen die Seeherrschast mit Recht für eine ^l»«« ö^o«ß«i<«l?
3. Ein unnütz Leben ist ein früher Tod.
4. Wodurch wird die Heimathsliebe zur Vaterlandsliebe?
5. Lob des Krieges (Rede eines Friedfertigen).
6. Lob des Friedens (Rede eines Kriegslustigen).
7. Des Lebens Mühe

Lehrt uns allein des Lebens Güter schätzen.
8. Lerne gehorchen, daß du herrschen lernst.
9. Ruht Lucian's Spott auf sittlicher Grundlage? (mit Bezug auf die in der Classe gelese¬

nen Dialoge).
10. Vergleichung der Gedichte: des Sängers Fluch von Uhland, der Sänger von Göthe, der

Graf v. Habsburg von Schiller.
11. Was ist Pöbel?
12. Welchessind die Grundzüge des deutschen Nationalcharacters und welche Bürgschaft ge¬

währen sie für die Zukunft?
13. Kann man zugleich Kosmopolitund Patriot sein?
14. Verteidigung des Mittelalters gegen den Vorwurf der Barbarei.
15. Parallele zwischen Frankreich und Rom, Deutschlandund Griechenland (Centralisation

und Individualismus).
16. Burleigh und Leicester in Schiller's Maria Stuart.
17. Ist die Entrüstung des Prinzen am Schlüsse der Emilia Galotti nur eine vorübergehende

moralische Aufwallung?
18. Malvolio in Shakspeares: Was Ihr wollt.
19. Ist Ophelias Wahnsinn und Tod Folge ihrer Schuld?
20. Solon und Lykurg (mit Bezug auf Schiller's Abhandlung),
21. Gang der Handlung in einem der historischenDramen Shakspeares aus der Reihe König

Johann — Heinrich VIII.
22. Bericht über die in diesem Jahre gelesenen deutschen Schriftsteller.

ßeeuuäa inter.

1, Der Anblick der Natur, eine Erholung und eine Demüthigungfür den Menschen.
. 2. Cicero's Geist auf einem öffentlichen Schul-Examen.
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5.
6.
?.
8.

9.
10.
11,
12.
13.

14.
15.
16.
17.
18.
19.

Die Welt, ein Bienenstock.
Hoffnung ist ein fester Stab
Und Geduld ein Reisekleid,
Damit man durch Welt und Grab
Wandelt in die Ewigkeit,
Die alte Familienbibel.
Mein Liebling aus der Geschichte.
Gespräch einiger Soldaten Hannibal's auf den Alpen.
Die Biene steht dem Feind so ritterlich,
Weil sie für sich nicht ist; sie fühlt ihr Volk in sich.
Der Patriarch in Lessing'ö Nathan und Domingo in Schiller's Karlos.
Barbarossa's Auserstehung im Jahre 1848.
Anlage und Gang von Lessing's Minna von Barnhelm.
Alba in Don Karlos und Alba in Egmont.
Wir sind nicht klein^ wenn Umstände uns zu schaffen machen; nur wenn sie uns über¬
wältigen. (Göthe in Clavigo.)
Die erste Mühle an einem Gebirgsfiusse.
Casca in Shakspeares Iul. Cäsar.
Homer's Thersites.
Rüdiger von Bechlaren,
Welche Bedeutung hat die ?te Scene 2ten Actes in Schiller's Jungfrau?
Der Mohr in Fiesco.

II. Lateinische Themata in den vier oberen Massen.

?rim28uperior.

1. Do 1'Ärczlllnii 8uner!>i in remzmblie^m Komauam meritiz,
2. üiiaw vim aä rem Komauam außendam äiseiplina äume5ti<N Iillbuerit,
3. llezoribantur Lomaiim-mn mores et «tuäia inlle n, rezibuZ eieeti« »z^u« lli! primum

bellum?uuiouw.

4. ?eli«itl>,tem nominig non in i-eliu8 externis, «eil in boniz virlntil)u«cilie «nimi l-eponen-
ällm esse.

5. ^nuearlü», parv»,e re» erezeunt, äizearäill maznae <!ilal>untiir.
6. Num l'aoitu« reete maM!lm eloizuentiae laiill'em in seclitionib^iz eto. pozitam e«8e dixerit.
7. Ln«,riewr Horat. L. 4. 5.
8. üuibu« arUI,u8 ^u^uLtu» et I'iderius prineii>atum »uuw Nimaverint.
9. Du zrato animc». (In der Classe.)

10. I^idertatem »« «alutem oivit»,tiz non tau, in legibus et inztitutis, Pmm in mnnbu« ei
in omni lauäe virtuti« «iti. (^biwii)
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prima inter.
1. U«8erili»<>ir^«I>ille8 ex ^rimo nuno et viee8imo «eeuiulc» IIiacI>8 Iiliri8.
2. Uuam äe Prione üeroäotu« trallillit ladulam qua ralion« «t Han8ili6 8ol»legeliu8 «t

I'ieolliuz aut imitati «zze aut immulavi88e viäeautur,
3. Üu>!>u8argumenti« Lie«rc> ?. 8uIIae innne«ntiam ä«seni!U rect«ne iullio«8 «am Küem

l,al,ui88e viäeaittur, iN renm al>8olvenllum «88« eeu8erent.
4. a) 8«r. 8u!pleiu8 rolutat nratienem qua N. 'lull, Lieern !>, ülurenam ile nmbitu ae»

euzatum äeleuäit.
l>) De ingrato ^tlienieusium in nntimo8 «Iv«8 anime. ^

5. a) Verumue «8t Ingenium 8ine iloeirina plu8 valere quam llnetri^
IM!» 8lN« iiigenin.

li) Keetene Lieero w«Iiorem äixerit «88« Lunii «enteniiam ,,?i«mu^ (In der Classe.)
m« laerimi« ileeoret e«r." quam 8c>Ioni8: ,,Nor8 mea »« «areat<
Ia«rimi8 «et/' W

6. Uui!iu8 ea«8i8 p!eÜ8 Kom. primi« reip, t«muoril,u8 a«r« aüeuo oliruia liierit ita «x>,Ii-
eetur ut aääatur qua ration« p1«bi8 ealamita« fu«rit levala.

7. üuae erimina nublioa l!ie«ro N. Antonio in «eeunäa oratione ?!iilinui«a obieeerN
8. a) Il«8p, linmana quiliu« virluiinu8 ni8a « minima maxiina ev«8«rU, <

Ii) ?ri8«a iuvent ali«8, «go me nun« lleniqu« natum 6raiul«!. > (In der Classe,)
«) Iltra mor8 lauilauilior, 8o«raii8 an Latnni8. 1

9. La qua« Lioere i» oraiione pro ?, 8«8tin Iiabiia <I« 8ui8 r«I)U8 imprimi« i!« eon8u-
laiu, exilin lleque reäilu cnmmemurat nrcline 8„c> ä!«n«8iia en^rreniur

^
3.

8eeunüa su^erior.

Unmuaretur Ilannil»ali8 duei« prucleniia «um ?!amini! temeriiale (I^iv. XXII, 3 — 6.),
De vere 8aoro vovenän (I.iv. XXII , 10,).
l!, Uarcinm Orinlauum !ii8 eiiam temporidu« utile «88« nl,8tinentiae exemplum (I^iv,
II, 40.).
Knarret»»- argumentum I.iv. Iil>. XXIII.

1. Lelli, quocl l)a«8»r «um Ne!v«Ui8 z«88it, I,r«vi8 «narratio,
2. La«8l>,, c!« qua agitur in llie«roni8 oraUon« pro reg« Neiotar«.
3. Lxpnnnntnr vtta «t mar«« l^. 8a!Iu8ti 0ri8pi,

'^.
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,. I!«8criI,lUur ^t
2. iiuam ä« ^ri«

l'ieljkwz mit i

t>3,I,m«L« ville»

4. a) 8er. 8ulpii
VU83,tUWäe

b) De in^ratu
b. a) Verumiw

NclM üüw i

I,) K««<«»e ^
n,e lacrim!

laerlmiz ^o<
6. Hilitmz «auziz

ootur ut kääa
7. üuao erimiull
8 a) Ke«p, Kou,

!^) ki-iLea luv
«) vtlll IÜUI«

9. La qua« Li«!
latu, «xilia «

1. Lomi>ar«lui !
2. De vor« Llleij
3. l!, Niu-cium

II, 40.). ^
4. Liiarrotm zu

1, Lelli, Woä
2, Llm«a, l!e q!
3, LxunüNüNn

^

cllL liurl«.

«t i«nzilw 8M«Z«Iiuz et

lrecienß iulüoeg «am tiüem

IVIurennm l!« nmbUu nc-

Äooti'i-

ZX«mn> (In der Classe.)

»
Do udruw suerit itl» expli-

ne kliilinpio«, ubi«««rir
«vazerU,

Zn der Classe,)

« «Vilü«ri!,, <
Uor. V (I>

! r«I>U8 jmprimi8 i!e >.onzu-
!l «narreittui

Ml« (I^iv. XXlI. 3 — 6.),

tin«nril>« «x«>nplum (lliv.

»tnr«.
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